
Kirche für die Kırche

Besinnung Jür die Orden un geistlichen Gemeinschaften nach
der Deutschen Synode“

Von Anselm chulz OSB, Schwel  er

Die Zuordnung der en un! geistlichen Gemeinschaiten ZUFFC irche un!
iıhre eigene ekkles1liale Bestimmung SINd ZW ar schon VOL dem Begınn der
(Gemeinsamen Synode der Bistumer 1ın der Bundesrepublik Deutschland
berücksichtigt worden, traten aber 1mM Verlauft der Kirchenversammlung

ürzbur noch deutlicher 1NSs Bewußtsein un! erreichten einen g—
WwW1Ssen Höhepunkt 1n den Erwarftungen, die INa  _ für die postsynodale
poche die en gerl1  S hat Außere Daten dieses zunehmenden
Interesses sind etwa olgende MSTAaANde das Statut der Synode sah HUr

eine relatıv geringe Beteiligung der Ordensleute VOTL, un! ZWarTr ın folgen-
der Auftellung 10 KFrauen Aaus den Frauengemeinschaften, 10 Maänner AUS

den Priesterorden, Vertreter aus den Brüderorden Dazu kamen ann
einige Ordensleute, die aber VO  5 den Diozesen als ihre Vertreter für die
Synode gewählt worden enm. en den eigentlı  en ynodalen Tanden
sich annn bald eine el VO  m} Ordensleuten als Berater TUr die einzelnen
Sachkommisslonen, die darın einen bedeutenden Einfiluß au die Ge-
Staltun der orlagen hatten

Kann INa.  . den reın numerischen Anteıil VO.  5 Ordensvertretiern aut der
Synode noch nıcht als eın überdurchschnittliches Interesse der Kirche
Deuts  ands den geistlichen Gemeinschaiten werten, kommt der
Entscheidung für einen spezlellen eSChIu. u  en un! andere geistliche
Gemeinschaften“ TOLZ der r1gorosen Themenkonzentration eın
größeres Gewicht Z un! das gerade auch angesichts der betont pastoralen
Zielsetzung der Synode als Kirchenversammlung eiNes einzelnen Landes
Denn neben den ordensinternen Besonderheiten ın der Fragestellun hätte

auch der ofit übernationale harakter vieler geistlicher Gemeinschaf{f-
ten den Verzicht einer Landessynode, die en thematısıeren,
gerechtfe_rtig'c.

Den Ausführungen liegt ursprünglich eın Referat zugrunde, das der Verfasser VOTLT

der Arbeitsgemeinschaft der Ordensleute 1m Bistum Trier, ın TIrier 12. 5, 1976
gehalten hat Es cel dankbar vermerkt, daß die anregende Aussprache 1mM Anschluß

Arbeitskreise noch ein1ge wertvolle Ergänzungen dem ursprünglichen ext
erbracht hat.
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Noch erstaunlicher ist ann aber das 1mM Verlauftf der Synode eher zuneh-
mende Interesse den en un!: geistlichen Gemeinschafiten. Hiıer WUuL-

den Ende fast beängstigend übersteigerte Erwartungen formuliert.
S1e ranken sıiıch alle die Spiırıtuelle Diımension der Kirche Das ist 1ın
sich sicher zutreifend un! gerec  ertigt, ennn 1ın diesem Bereich ist der
besondere Beıltrag der en qls Kirche TUr die Kirche VOT em erho{i-
fen. Z Bestätigung zitiere ich einen Abschnitt AUS der Einleıtung des
Synodenbeschlusses, der eın ausdrückliches Bekenntnis der deutschen
Teilkirche ihren en untier dem Aspekt ihres spirıtuellen e1trags
{Ur das Kirchesein darstellt (1.4.) ort el VO.  5 dem Zael des Be-
schlusses AIn dieser Situation (die mi1t eın Paal Tichen sSk1iz-
ziert worden 1St) hält die Synode TÜr erforderlich, die en ın der
Neubesinnung autf den Kern ihrer erufung un! 1mM Ringen ihre ZU-
un bestärken. Zugleich ıll S1e eindringlich autf die Bedeutung er
geistlichen Gemeinschaiten {Ur die (Gjemeliınden un! Iur die gesamte Kirche
hinwelsen un S1Ee wieder stärker als Zeugni1sse des Geistwir«-

ın das allgemeine Bewußtsein rücken.“ ardına. Döpiner hat als
Präsıdent der Synode nach der Schlußabstimmung die vielfach geäußerten
Erwartungen zusammengefaßt (Wortprotokoll, Vollversammlung 190)
„Dıie offnung, die mehrfach angesprochen wurde, ann ich auch K

noch einmal wlederhNnolen, daß gerade VOIl diesem OoOkumen unNnseTer

Synode nicht 1Ur {Ür unNnseIfe en un! geistlichen Gemeinschaiften, SOIl-

ern auch {Ur die Kirche eın wirksamer Anstoß ausgeht.“ Eın sol-
cher wurde und wIird vornehmlı:ı für die spirituelle Dimension der
irche Eerwartie

Man darf VONn der berechtı:  en Annahme ausgehen, daß 1M Grunde —

türlıch alle (!) für die irche überhaupt relevanten Aspekte auch die
ekklesiale Dimension der en un geistlichen Gemeinschaften mitbe-
stimmen. Solches SC  1e ann TOLzZdem eine Prävalenz gewlsser chwer-
punkte nıcht AU.  N Die folgenden Ausführungen bemühen sich 1ın der aupt-
sache, aut solche Akzente des Kircheseins der geistlichen Gemeinschaiten
aufmerksam machen. S1e sollen das gestellte ema „Kirche für die
Kirche“ ın Tel Gedankenschritten eın weni1g entfalten:

Entsprechend dem Hauptanliegen des synodalen eschlusses ber die OTr
den und andere geistliche Gemeinschaiten soll zunächst ın einem
größeren Abschnitt „Das Element der Gemeinde als Konstitutivum 1m
synodalen Verständnis der en un anderen geistlichen Gemeinschaften“
Z Sprache kommen el muß aufgrun: der theologischen Entwicklung
innerhal der Synode auch qauti andere Beschlüsse der Würzburger Ki1r-
chenversammlung zurückgegriffen werden. ntier dem Aspekt des ange-

VerständniIisses vVon Kirche-Gemeinde kommt dem Beschluß
„Die pastoralen Dienste 1n der C6 besondere Bedeutung
Denn ın diesem okumen hat das vielfältige Rıngen zwıschen den sehr
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unters  iedl!:  en Au{ffassungen VO.  } „Kirche-Gemeinde“ eine vorläufige
Abklärung erfahren. Auf S1e mu ß auch der Synodenbeschluß den Or-
den un! geistlichen Gemeinschafiten rückbezogen und 1n gewlssem AUTS=
maß aran bemessen werden, auch wWenNnn das charismatische Element VO  S

vornhereın eine gewlsse Akzentverschiebung gegenüber der es umfias-
senden Bestimmung einschließt
Der e1i H 111 sodann versuchen, die ın sich icht unNnanl-

gefochtene der en un! geistlichen Geme1in-
chaften 1ın der iırche un für die iırche erläutern.

Im Gegensatz manchen Ordensleuten, vielleicht insbesondere e1ge-
Nne  m Ordenstheoretikern, ist die ürzburger Kirchenversammlung durch-
AaUS der begründeten Au{ffassung gekommen, daß eine recht verstandene
Zel  enbestimmun keine falsche Kategorıie 1ST, sondern den Stellenwer
der en an der Kirche {Ur die Kirche erst IS  ertigt Freilich hängt
el zugegebenermaßen sehr 1el VO  5 dem sachgerechten nsatz ab Und
10HDE  H auft einer olıden Voraussetzung ist auch die Entfaltung nicht durch
sekundäre Mißverständnisse diskreditieren.

In einem dGriıttien S  nı  '9 der auch den Übergang ZUTL

fassenden Überschau einschließt, möchte ich 1mM Anschluß den Synoden-
beschluß „Das Fragmentarische 1ın der kirc  ılıchen Eixistenz der rden  C6
ansprechen. el Se1 aber 1 CZ schon angemerkt, daß WI1Lr Ordensleute
auch untier diesem Aspekt NnUur die Schicksalsgefährten der Kirche über-
haupt SINd, un noch einmal un! hoffentlich miıt dem VO  g der Wirk-
ichkeıit gebotenen ugenma unseTre Bestimmung aqals irche für die
iırche“ nüchtern, aber auch Ireudig aufgreifen.
Nach dieser vorausgehenden Übersicht beginne ich 1U mıit der Darstel-
Jung des ersten Gedankenganges, der sicher der f{fundamentale ist „Das
Element der Gemeinde als Konstitutivum 1M synodalen Verständnis der
en un: anderen geistlichen Gemeinschaften.“

DAS ELEMENT DER 99  NDE“ ALS KONSTITUTIVUM
SYNODALEN VE  IS DER UND GE

GEMEI  AFTEN

Die Synode hat sich erst nach einem Jängeren Rıngen mıit unterschiedlichen
Nsatzen 1mM Verständnis VO  } „Gemeinde“ folgender Vorstellun be-
kannt „Die Gemeinde ist einem bestimmten Ort oder innerhal e1INeEeSs
bestimmten Personenkreises die durch Wort un! akrament begründete,
durch den Dienst des Amtes geeinte un geleitete, Z Verherrlichung (50t-
tes und Z Dienst den Menschen berufene Gemeinschafit derer, die
1ın Einheit mi1t der Gesam  ırche eSsSus T1STIUS glauben un das durch
ih: geschenktfe eıil bezeugen. Ur die eine auie (vgl Kor un
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UrCc. die gemeinsame el.  abDe dem einen 1SC. des Herrn (vgl KOor
0,16£) 1st S1e eın Leib ın eSUSs Christus“ (vgl „Die pastoralen Dıenste in
der Gemeinde“ 3 ZUr KErgänzung un Differenzierung dieser doch sehr
umfassenden Beschreibung sagt der gleiche Synodenbeschluß: „Im aller-
welıtesten 1Inn VerwIır  ıcht sich Gemeinde Christi überall, Wwel oder
Trel 1m amen Jesu beisammen SINd“ vgl Mt Dem Aufbau un
dem Wachstum der lebendigen Gemeinde dienen aber auch vielerleli
Gruppen, Kreise, Hausgemeinschaften, Basısgemeinschaften, geistliche (z5e-
meinschafiften Ort, Niederlassungen VOIl Schwestern, SOW1Ee andere
kirchliche Vereinigungen un erbande Sie Sind VO  ; der Gemeinde 1
eigentlichen ınn des Wortes unterscheiden. S1e helfen ]Jedoch UL Kın-
wurzelung un Beheimatung des einzelnen 1n der Gemeinde un! 129 der
Kirche Deshalb kommt ihnen gerade heute eiıne wichtige Funktion Zzu  C6
ZiUur Vielschichtigkeit 1M Verständnis VO  5 „Gemeinde“ gesellt sıch eine
entsprechende Differenzlerung 1n der Auffassung VO  - „Kirche“ (Zutat Au  N

„Die pastoralen Dienste 1ın der Gemeinde“ Z ZEZ) „Die eine iırche besteht
1ın un AaUS vielen Yrtskirchen (vgl 23) S1e SINd nicht NU  — Verwaltungs-
bezirke der Gesam  irche, sondern Darstellung un! Vergegenwärtigung
der Kirche (vgl Kor I2 Kor I 26) rtskirche 1M eigentli  en
ınn ist jede VO  D einem Bıschof geleitete DiOzese ber auch die einzelnen
Pfarrgemeinden machen durch den 1mM Gelist gegenwärtigen errn,
Verbindung mı1t dem Bischof(, die iırche Jewelligen Ort ichtbar (vgl

28) ren unterschiedli  en Verhältnissen entsprechend sollen dlie
Gemeinden das JRen auft vielfältige Weise darstellen S1e kön-
NenNn aber ihren Auftrag NnUur eriIiullen 1 USTAauUs mıiıt anderen (;emelin-
den un!: 1ın der Verbindung mi1t der D1iözese W1e mi1t der Gesam  irche
Gerade wird deutlich, daß die einzelne Gemeinde ergegenwärtigung
der Kirche ist. Dieses Miteinander ist keine Begrenzung, sondern dient der
Entfaltung; enn jede Gemeinde empfängt geistliche en AQaus dem
größeren Lebensraum der rits- un Gesam  irch! Umgekehrt träagt jede
Gemeinde durch ihre Eingliederun ın die größere Einheit ZU. W achstum
der Sanzen iırche bei YHur den einzelnen ist die Gemeinde normalerweise
der unmittelbare Lebensraum, der in 1 eiligen (Geist das irken
Christi erfahren 1äßt.“ Mutatis mutandis gelten nahezu alle omente
dieses Zusammenspieles auch für die ellung der en 1M Gefüge VOoN
iırche un! Gemeinde. ber die bezeichnete Vielschichtigkeit 1mM an se-

Verständnis VOon irche un Gemeinde wird noch einige
Seiten bereichert, wenn 109a  . sich einmal die auch unfier der Rücksicht VO  5

iırche un! Gemeinde unterschiedliche 1e der en un eist-
ichen Gemeinschaften VOL en aiur einige Hınwelse: en
den ausschließlich durch Lalen gebildeten Gemeinschaften chwestern
bzw Brüder) gibt die rein klerikalen erbande (Priesterorden). Dazu
treten die 1n sich gemischten Gemeinschaften, 1ın denen die orrelation
VO:  5 Amt und Gemeinde, besser: Ordo und Lale ın einer existentiellen
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ynthese gelebt wird. Das triıfit VOT em fUr viele Priesterorden, nicht
zuletzt für die monastischen Männergemeinschaften
Auch unfier der Rücksicht ihres Bezuges ZUT Trtis- bzw A Gesam  iırche
en die geistlichen Gemeinschaiten un! en ihre Besonderheiten.
Man darf darın durchaus eine Bere1l  erung er  en Die einen sind
primär der Ortskirche, dem Bıiıstum zugeordnet die Gemeinschaifiten des
diOözesanen Rechts), die anderen, die sogenannten exemten erbande en
ihren chwerpunkt ın der Ausrichtung auf die Gesam  irche, ohne daß
daraus notwendig auch eın echter Gegensatz ZUTC rtskirche entstehen
MU. un sollte Es ist nıiıcht möglich, 1er jede plelar berücksichti-
gECN, aber aus der angedeuteten 1e. Yrklärt sich ehesten die oIiien-
kundig recht unspezifische Redeweise des Synodenbeschlusses ber das
Gemeindeelement 1ın den en In den mehr Ifenen ms  reibungen
des ekklesialen lementes erscheinen eiwa Stichworte W1e diese: Gruppe,
Gemeins  aft, Jüngergemeinde un hnliche (Gestatten Sie, daß ich eın

Daal Beispiele zitlere. Im Zusammenhang mi1t einNer ersten Ums  reibung
des en geistlichen Gemeinschaifiten gemeinsamen Grundauftrags
el. Der Grundauffrag besteht darın, „daß S1e (die geistlichen (z@e-

meinschaften) als ru die 1mM Na  olgeruf des Evangelıums Ur-
SPprung un Bestand hat, durch ihre Lebensordnung un ihren Dienst
e1n Zeichen sind für das ın T1STUS angebrochene Heil.“

Noch deutlicher sagt der nächste nı der das. Spezifikum der

geistlichen Gemeinschaften gegenüber der en T1sSten geme1insamen
eruIiun: m1% folgenden Worten heraushebt e  er etfauite muß
qals Junger Christi ZUerst das eich Gottes suchen (vgl M{t 6,33) und aus

dem Geist der 1e Jesu eben, die keine Rücksicht auf sich selbst un!:
eın Maß kennt (vgl JO Hier aber verpfli  et sich eine

C öffentlich auf den NSpruc des Evangelıums un:!
stellt sich unfier einNne estimmte Lebensordnung, ın gegenseitiger Ver-

antworiung un: Ermutigung dem Drängen des Geistes besser nachzu-
kommen.“ en schon die bisherigen Umschreibungen die Komponente
der Gemein  aft, der Gruppe als das signum distinctivum für die en
erkennen Jassen, wird anderer Stelle der ma esu

ZU. odell ahınter STEe die Auffassung mancher Exegeten, daß
esSus Von Anfang seinen illen ZUrTr Kirchengründung durch einen
Kreıis VON Gefährten zeichenhaft verdeutlı  en wollte Selbst wenn INnan

diese Au{ffassung besonders eingehend begründet durch Schürmann,
ın selinem Beitrag „Die vorösterlichen Anfänge der Logientradition  C6

nicht teilt, wird man der Annahme zustimmen, daß 1mM ichte der Oster-
ichen Volloffenbarung auch die vorösterlichen Anfänge ekklesıiale ele-
anz gewinnen und ZU. Prototyp für die österliche irche als Junger-
gemeinde werden. Darauf Z1e. der Synodenbeschluß mıiıt den orten
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99  eleDbtes Evangel1ium immer Z , Darum verstehen
sich die geistlichen Gemeinschaften eNtsSprechen! einer sehr langen un:
ungebrochenen Überlieferungsgeschichte echt als uüungergemeinde 1mMm
besonderen - S1ie en nıcht Nur ihren Ort 1ın der Kırche, sondern
S1e sSind iırche un sollen irche ZUT Krscheinung bringen, daß INa  m)

glauben kann, daß der Herr ın ihrer Miıtte 1st (d: KOor 4,29). “ Das ange-
führte 1E nthält IN. den Kernsatz des eschlusses, dem sich ohl
auch die Themenstellung dieses Referates verdankt. Gemeint sSind die Wor-
te n  en en nıcht 1LUFr ihren Ort 1n der irche, sondern S1Ee sS1nd Kirche
un sollen Kirche Z T Erscheinung bringen.“
Die Synode ist der angeführten Stelle zusätzlıch bemüht, die UCKSI1:
EeLWAaSs entfalten, untier welcher gerade die en iırche TUr die ırche
se1ın sollen „Dazu gehört aber auch, daß S1e 1mM USTAaUs: mıiıt anderen
christlichen Gruppen ihr besonderes Charisma ın das Gesamt der Kirche
einbringen. So sollen S1Ee azu beitragen, daß die ırche (jemeinde des
Gebetes un der Bruderliebe ist, 1n der Gottes Heilshandeln 1n esus
T1STUS un!' die offnung aut die endgültfige Zukunf{t wachgehalten
wird.“ Daraus erg1bt sich z. B iırche esu und Gettohaltung 1eben
einander aus. Deshalb verpilı  et gerade die recht verstandene irch-
1C  el auch die geistlichen Gemeinschaften, jeglicher einseltiger Intro-
vertiertheıit oder gar geheimen geistlı kaschlilerten Abspaltungstenden-
ZeN entsagen. 1lie geistlichen Gemeinschaiften S1INd vielmehr 7 be-
stiımm(t, ın Commun1o mit den verschiédenen Gruppen 1ın der einen Kirche

en und ın ihr die eigene Gnadengabe ZU Nutzen des Ganzen
einzusetzen. el darf INa  5 das Charisma e1INes Ordens inhaltlich
deuten als Zusammenspiel der konkreten Zeitaufigaben mıiıt der inneren
Offenheıit fÜr den darın ergehenden NTUu Gottes samıtı der tätigen Be-
reitschaf{t, darın ottes S1'  en erIullen Unbeschadet ihrer peziel-
len charismatischen Sendung sollen die en als irche aber auch
alle (!) fÜür die ekklesiale Dimension überhaupt charakteristischen Züge
en Deshalb mMuUusSsen die geistlichen Gemeinschaiften die unau{iflös-
iıche pannun VOIN Gottes- und Bruderdienst aktıv urchstehen Ebenso
en S1e m1t der ganzen iırche das spannungsvolle Ineinander VO  ;

Heilsgegenwart un! eilszukunft ın sich bewahren. SO en die eist-
iıchen Gemeinschaiften e1n irchliches Christseıin, welches nicht 1Ur das
schon erfahrene eıl bezeugt, sondern 1n der T des empfangenen
ngeldes auch voll offnung aut den ott der Verheißung 1st, der seine
en 1ın der 1ıta venturı saeculi Z gelangen lassen wird. Das ist

ihr chwerpunkt, und S1e sind auf TUN! ihrer erufung den
klassischen Evangelischen aten qals Lebensordnung ın dieser Welt S
besonders eia  1 Mit einem Zeugn1s aus dem Beschluß (2.1.4.), das den
Grundauftrag innerhalb der allgemeın christlichen erufung einordnet,
sollen die Überlegungen des ersten Abschnittes enden un! zugleich ZU.
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folgenden überleiten: „Somit besagt der Grundauftrag der gelistlichen
Gemeinschafiten gegenüber dem allgemeıin christlıchen Auftrag nıicht VO  e

vornherein e1iINe höhere Weise Christ sSe1in. em TYT1ıSien ist das
Evangelıum auigegeben. Nur innerhal der für alle gleichen eruIiun
en geistliche Gemeinschaften ihren ÖOrt. Dennoch Je diesen e1nNne
besondere charısmatische eruIiun: zugrunde, die einer i1hr eigenen
radikalen Verwirklichung des Evangelıums aufforder  C6

Die Überlegungen Z „Gemeinde-Kirche“ qals Konstitutivum 1 Ordens-
verständnis der Würzburger Synode lassen sıiıch ın ihrer Tragweite viel-
eich: besten veranschaulichen: Das Motto „Geistliche eme1ın-
chaften qls irche fUüur die iırche“ beinhaltet den Verzicht auf e1n e1InNn-
seltiges Verständnis VOIIl den en als einer Einrichtung, die primär
oder gar ausschließlich Z indıv1iduellen Heiligung bestimmt ist Natür-
lıch ist auch dieses Z1iel eın 'Teı1l ihrer Bestimmung, aber sicher nıicht der
maßge  iche. Letzterer S ın dem ekklesialen Element Die Eıinsicht,
daß INa mi1iteinander un! f{üreinander nach einer festen Lebensordnung
den Ruf des Evangelıums zweilfellos, auch untier dem Aspekt der 'Teıil-
nahme bestimmten ufgaben des iırchlıchen Heilsdienstes, geeigneter
erIiullen kann, ist bestimmen!:

Daß gelebtes Evangelıum 1immer AD (jemeilnde u.  JE betont der Beschluß
mıiıt echt Das ist siıch nicht einmal eın Spezificum der en Denn
Christsein ist un bleibt un! wird immer HS als kirc  ıches

1 S gelebt, a1S0O 1ın eZzu auch autf die Dimension Gemeinde-
Kirche Das Element der Gruppe, der Gemeins  aft, des Jüngerkreises eic
bringt das für das Christsein entscheidende Element des Kircheseins ın
den en 1Ur besonders intens1iv ZUTF Darstellung; wird 1ler noch
ausdrückli:  er belegt.
Daß diesem nliegen 1ın der gegenwärtigen theologischen AÄAuseinander-
eizung noch zusätzlich eine besondere Bedeutung zukommt, SEe1 mıiıt dem
Hınwels auf das brisante Theologumenon „JEesus Ja irche Nein“ 11UT

angemerkt. Schließlich dürifte gerade die gegenwärtige innerkirchliche
ekklesiale ergle vlieler T1iSften auch eın TUN! se1n für das geringe
Interesse den rden, ın denen dieses unaufgebbare Element christ-
icher Eixistenz Ja besonders intens1iv und ausdrücklich ZAUE Darstellun
omMM und gelebt werden MU.

amı ist zugleich der Übergang 1ın den zweiten Gedankenschritt vorbe-
eıitet, die recht verstandene Zel  enfunktion der en un! gelistlichen
Gemeinscha{fiten in eZu. autf ihre erufung qals „Kirche für die irche“
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IL DIE ZEICHENFUNKTION DER UND GE
GEMEIL  AFTEN DER KIRCHE UND FÜR DIE KIRCHE
Der Ansatz

ZuUur Krläuterung des Gemeinten darf ich zunächst aut eine Wortmeldung
VO:  ; Professor Kasper zurückgreifen, der ın der Debatte Z 0Ra Lesung
auf den quası-sakramentalen harakter der en un gelistlıchen Ge-
meinschaften auimerksam gemacht hat (Wortprotokoll Vollversamm-
Jung, Er sa „Die iırche insgesamt WI1Ird durch das Konzıil qals
sakramentales Zeichen für die Welt edeute Zeichen ist e1INe der aller-
fundamentalsten theologischen Kategorien.“ Kasper stellt sıch die ra
„Warum ist das SO Seine Antwort lautet: „Das Christsein splelt sich
nNn1e NUur ın der Innerlichkeit des Herzens ab Christ ist INa  e n1ıe alleiın für
STCH: sondern mi1t den anderen un TÜr die anderen. Christ ist INa  , a der
Öffentlichkeit. urch dieses Miteinander un! Füreinander soll das Mit-
uns-sein Gottes ın Jesus T1ISTUS verdeutlicht un! vergegenwartigt WCI-
den An dieser Stelle NAWVA die theologische Begründung der OÖrdensvor-
Jage Sie versteht die en als zel  -  enhafte, INa  5 könnte Tast Sagcn.:
quasisakramentale Verdichtung, prophetische Verdeutlichung dessen, W39aS
Kiıirche eigentlich 1st, W as en nach den Seligpreisungen der Bergpre-
digt, W as en AaUuSs dem eiligen Geist, W as adıkal elebtier Glaube 1ST,
der es aufg1bt, es ott un! den Nächsten gewıinnen.“
Kasper bezeichnet den Beschluß insgesamt als eine Antwort ın der rech-
ten Richtung. Er sSe1 der edlıche Versuch, den Nru Gottes 1M Heute
beantworten. Damıt stellt sıiıch ganz VO  ; selbst die welter 1Ns Detail rel-
en Frage, W1e können die en un! gelistlichen Gemeinschaften ihrer
Bestimmung eben, JArn Gottes die Zeıit Se1N, ue für nachhaltige
gelstliche Impulse, Zellen christlicher Erneuerung? (vgl Einleitung ZU.

orlage Die SyNnode wagt 1n ihren Überlegungen Z Grundauftrag un!
seinen Konsequenzen den noch recht ungewöÖhnlichen Versuch, Akzente

setizen, die VOon en (!) geistlichen Gemeinschaften gelebt werden kön-
NEI, ohne daß dadurch einer spirituellen Nivellierun. kommen
mußte Bel hinreichender Anstrengung der egriffe ist tatsächlich
möglıch, solche grundlegenden Gemelinsamkeiten aufzuspüren, die TÜr die
Bestimmung er geistlichen Gemeinschaften als irche fÜür die iırche
relevant SINd.

Die Entfaltung: Der Grundauftrag und Se1’ne ANS -
en alswirkungen für die Bestimmung der

Kıiırche für die Kirche
Der Grundauftrag der geistlichen Gemeinschafiten, die erufung ZUTrC —

gefteilten Christusliebe 1mM Sinne dessen, W as nach katholischer ber-
lieferung „der evangelische Ra genannt wird (vgl Z beinhaltet eine

25



e1. VO  a Konsequenzen. S1e werden VO  } dem Synodenbeschluß ın
mıit eiıiner bemerkenswerten Oififenheit angesprochen.
Als ersie Forderung WIrd der Prımat des eistlichen genannt
(vgl 2.2.1.) Damıt ist eine überzeugende Hingabe Gott un! die
Menschen gemeint, die darauft DzIielt, anderen geistliche Hilfen 1n den
vielfältigsten Hormen zutell werden lassen. Der Synodentext sagtı
darüber „Geistliche Gemeinschalfiten erIiullen ihren Auftrag nicht schon
dort, S1e diesen oder jenen konkreten Dienst eisten. Was S1Ee den
Menschen VOT em chulden, ist eın geistlicher Dienst urch den
Mut Z Zweckfreien, Z innerwel  iıch nicht Aufrechenbaren empfän
der Grundauftrag als gelstlicher (!) Dienst Se1INE Eindeutigkeit un: ber-
zeugungskraft. Eın solcher Auftrag ist angesichts der einseltigen orl11eDe
TUr Leistung, Erifolg un! Prestige buchstäblich not-wendig. Hier S1Nd die
en als Kirche für die Kirche auifgefordert, eine heilsame Korrektur

Kirche un! Gesellschafit vorzuleben un! anzubahnen. Dies WwIrd ihnen
auch elgens einges  ärft „Nur dort, die Gemeinschaften mehr
Sind als weckverbände, können S1e eın WFerment christlicher
Menschlichkei seın 1n einer Gesells  aft, die den Menschen 1imMMer a1N=-
seitiger nach e1sStun un! Bedürfnissen beurteilt und verplant.“ Bel der
Erfüllung dieses ufitrags, der zugleich eine Warnung 1st, geistliche Ge-
meıinscha{ften nıcht reinen Arbeitsgruppen un! Zweckverbänden uege-
nerjıeren lassen, gilt qaber auch das gegenteillige Extrem vermeilden,
nämliıich die Abtrennung des Geistlichen VO Weltlichen Der Primat des
Geistlichen ist miıtten ın den ufgaben der Zeit einzulösen. Die Synode
hält die spannungsvolle Synthese, das gelebte Ineinander VO  5 geistlichem
Grun:  1enst un innerweltlicher Arbeit, geradezu TUr das Glaubwürdig-
keitskriterıium, dem sıch jegliche Spiritualität als echt erwelsen MUu.
Vor der uch 1ın eiINe weltilose Innerlichkeit wird er SENAUSO nach-
drücklich gewarnt WwW1e VOL der Praxis des seelenlosen Aktivismus. In
dieser Hınsıicht spricht die Synode einNne ne Erwartung aus: wenn

geistliches en un! ONKTrTeie ufgaben einander zugeordnet bleiben,
ann ‚WIird auch cie innere ähe der sogenannten tätigen Gemeinschaf-
ten denen deutlich, die sich als kontemplative Gemeinschaiften VOTL

em dem un dem Gottesdien: widmen un:! gerade dadurch einen
unersetzlichen Diıienst der Menschheit eisten“ IS Se1 noch e1N-
mal angemerkt, daß die geistlichen Gemeinschaifiten gerade unfier dieser
spirituellen UCKSI1! einen Teil ihrer Sendung qals irche für die iırche
eriIiullen er christlichen Generation ist nämlich VO:  g aufige-
tragen, die spannungsvolle ynthese VON Geistlichem und Weltlichem ın
einer überzeugend gelebten Existenz verdeutli  en

In dieser komplexen Zusammenschau sind annn auch die verschiedenen
geistlichen eiträge sehen, denen die Synode die geistlichen Ge-
meinschaften ermunter z. B Hılfen Z (3.1.9.), Gestaltung VOIN
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Exerzitien (3.1.6.), ufgaben 1n der Jugend- un Erwachsenenbildun
Zl Ngebote esprächs- und Meditationsrunden
Keıine geringere ekklesiale Relevanz besitzt auch die nächste Folgerung
aus dem Grundauftrag, die Verpflichtung der rden, der OT
Arme, Kranke, Benachteiligte den Vorrang geben. Diese

Fal© PiX a _ 1st der irche insgesamt VO Evangelium und durch das
eisple Jesu orgegeben Eiınerseits mMuß INa  z zugeben, daß die en
ın der ırche selber immer gefäihrdet SINd, einen solchen Maßstab:zu Velr-

raten; andererseıts ist schon das STEeis eue Bemühen darum eın unersetitz-
iıcher 1enst der gelstlichen Gemeinschaften IUr die iırche Denn
die Option IUr die TMU ist nıcht bloß eine Absage die weit verbreite-
ten Unmenschli  keiten uNnseTrTer Zeit, sondern zugleich eine ZU Ver-
deutlichung der Sendung der irche Die Synode knüpit daran TrOo. KEr-
wartungen, und ZWalL ausdrückli: auch für das en der en selber

„Wıe ebendig der e1s des Kvangeliums ın den Gemeinschaften
1st, zeigt sich auch darın, daß S1e sich bei er Öffnung {Uur EeEUue pastorale
un: gesellschaftliche Möglichkeiten eliben denen verpfli  et wI1ssen,

die sich der Herr selbst mıiıt Vorzug gekümmert hat Die orge
S1e MUu. ın en konkreten Diensten ebendig bleiben Die gelst-

ichen Gemeinschaften vergegenwärtigen darın die eine e1llsta Christi,
der bıis ın die Odesno hinein das Schicksal des verlorenen Menschen
auf sich ge  n hat, den Weg Z Auferstehung un ihrer
TrTe1iNel eröffnen.“ Angesichts ihrer Bestimmung qals ırche für die
Kirche werden die en 1ın der Bewertung und bel der Bewältigung VOIN
konkreten ufgaben gerade diesen Maßstab ochhalten en, un ZW ar
sowohl beli der anstehenden Überprüfung der überkommenen Ziele, Dien-
STE un! erke, als auch bel der Übernahme Von ufgaben 1M Be-
reich der astora un! der gesellschaiftlichen Diakonie. 1nNe Maxıme
sollte el N1e übersehen werden: viele geistliche Gemeinschaiften VeI-
danken ihre Lebendigkeit der Öffnung für Dienste, die niemand 1ın der
pluralistischen Gesellscha elsten bereit ist. Die Entschlossenheit, ze1t-
gemäße Formen der Armut ben (vgl 3.2.0.), ist eine ganz wichtige
Voraussetzung, 1ın der irche un VOTLT der Welt für das Evangelıum
Jesu glaubwürdig einstehen können. E1 1e der Synode POBZ
des Ernstes ihrer Forderung fern, an den Gemeinschaifiten un! be1l den
einzelnen unrealistische Erwarftungen wachzurufen (z.B sozlale Sicherung)
Wenn die Synode nacheinander die geistliche un! die sozlale Bedeutung
der TrTel klassischen evangelischen äate nachdrück!ı anspri (vgl
2  Sı und 2.1.6.), verknüpit S1e damıt den unsch, das gelebte Zeug-
nN1ıs möge für die irche überhaupt u  ar werden „WOo
entsprechend den Weıisungen des IL Vatikanischen Konzils gelingt, 7e11-
gemäße Formen e1iINes wanrna: evangelischen Lebens iinden, können
die geistlichen Gemeinschaiten eine gesellschafts- un kirchenkritis

27



un  10N ausüben, W1e die Ges: oIit gezeigt hat.“ DIie en
un geistlichen Gemeinschaften halten m1 ihrer  . Lebensweise den d -

der christlichen eruIun: en Wo die
ebensiorm VO  5 Trmut, Ehelosigke1r un Gehorsam a einer Gruppe aui-
richtig un! konsequent gelebt WITrd, „macht S1e unübersehbar deutlich,
daß der Grundauftrag der geistlichen Gemeinschafiten endzeitlichen Cha-
rakter hat un! alle 1LUFr innerweltlichen Zielsetzungen überste1gt. Ohne
den ott der Verheißung un!: des Heiles ware eın eben, das unw1lder-
ruflich auf die äate verpfli  et 1St, VO vornherein sinnlos“ icht
1Ur die zukünftige Selite der Eschatologie, auch ihre gegenwärtige (7e-
stalt un! Wirkung gehört den Entfaltunge: der eslialen Relevanz
der en
Aus der Entschlossenheıit, die empfangene Gnadengabe möglichs Eel-

kürzt eben, entspringen schon fÜür die Gegenwart Freude un Hreiheıit.
Dıiese S1INd Wiıirkungen des eiligen Geistes, ruch des schon 11-
wärtigen e1lls Dazu gesellt sich VOL em der Mut ufbrüchen
1 Geist, denen VOoNn der Synode m11 der en auch TUr die
iırche Signalwirkung zuerkannt wird „Wenn die geistlichen Ge-
meinschafiften ihre erufung wleder stärker als Chariısma verstehen, MUS-
SC  5 S1e sich herausfordern lassen VO  i den fbrüchen des Geıistes, W1e
S1e vieleroris 1ın der Welt heute ichtbar werden. Gerade die en mMuUusSsen
ın ihrem uchen un! Planen dem Geist esu Christı Raum geben, die
Anrufe ottes erkennen, auch S1e ber Herkömmliches hinausfüh-
LEeN. Das ordert nicht 1Ur den Mut Z agnıs, sondern auch die Bereıt-
scha Umkehr un! Buße In dieser Haltung sind S1e ann auch
2A9n rechten O{ffenheit TUr ebetsgruppen, Intensivgemeinschaften, öku-
enische Dialoge un andere Initiatıven, die der geistlichen Erneuerung
der Kirche dienen. Daran wird sich nıcht zuletzt entscheıden, ob ihre In-
stitutionen noch 3 sind, christliche Existenz verdeutlichen, ın der
dlie Freude des Gelstes wirksam wird.“

Die Synode ho daß gerade die geistlichen Gemeinschaf{iten, die sich ja
VO rSpr' her ın besonderer Weise dem Charısma verpflichtet w1ssen,
helfen, e1iNe einseltige, das en gefährdende Institutionalisıerung A der
Kirche immer wieder aufzuarbeiten. icher eistet azu die Bereitschafit,
eıinen eltungs- un Führungssti einzuüben, einen icht geringen
Belitrag (vgl 9.8.9.)
Das el ist „eine auf dem edanken der Bruders  afit gründende
Leitung un Führung  “ el sollen die geistlichen Gemeinschaften die
Kirche auch insgesamt bereichern, indem S1e bemüht SiNd, durch ihre
Lebensweilse „Zeichen der Einheit 1mM eınen Herrn“ sSeın vgl 3.4.1.)
1nNne ın sich gefestigte Bruderschait 1mM Herrn wIird annn auch 1ın der Lage
se1n, pastora. DUl  ar wirken. Die Folgerungen AaUus einer solchen Be-
stimmung für die en als irche für die iırche liegen nahe; die Synode
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wünscht, daß die en die verschiedenen Gnadengaben einträchtig Z
Aufbau des Ganzen Öördern und geradezu modellartig vorleben, W as

irche fÜür die iırche se1in vermaäa$s. Damıt ist aufs engste die Verpflich-
Lung verknüpft, auch mıt en anderen iırchlichen Diensten un! Gruppen
zusammenzuarbeiten vgl 3.4.2.)
Angesichts e1iIınNnes solchen Ansatzes, der selber zutieist biblisch begründet
ist, überrascht auch nicht, da der Synodenbeschlu. den geistlichen Ge-
meinscha{fiten ufgaben nahelegt, die miıt ihrer gesamtkirchlichen Aus-
ichtung übereinstimmen. So werden den Ordenspriestern primär jene
Pastoralbereiche zugesprochen, die niıcht 1Ur größere Disponi1bilität VeI_I -

Jangen, sondern auch ehesten als Gruppe ausgeführt werden können
(vgl SE Z.) Mıt dem Bezug der Ordenspriester ZUTLC Gesam  ırche ist auch
1ne ekrkles1iale Horizonterweiterung verknüpftit. Die Missionsarbeilft, die
aber nıicht NnUuU  — VO  ; Priestern, sondern VO en Mitgliedern elıner gelst-
ichen (Gemeins:  alit geleistet WI1Trd, 1st al1iur eın besonders sprechendes
Zeugn1s (vgl 3.4.3.) 1Ne andere orm der Horizonterwelterung ware die
Bereitschafit, m1t den Laıendiensten, die heute 1ın den Gemeinden zuneh-
mend Bedeutung gewınnen, ıcht 1Ur zusammenzuarbeiten, sondern
selbst Mitglieder Aaus den Reihen der Brüder un Schwestern für solche
uigaben auSZuD1l  en un!: f{ür den unmiıttelbaren Heilsdiens der iırche
freizugeben (vgl S D  N un! 82030 Unter dieser Rücksicht gewinnt Sa
die Forderung, daß auch die OrdensiIrauen der ırche endlıch jene eich-
wertigkeit erlangen, die heute überall wen1gstens angestrebt WI1Trd, noch
eine zusätzliche Bedeutung (vgl 3.3  N un! Empfehlung

I DAS RAGMENTARISCHE
DER KI DER RDEN

1nNne angemMe«eESSCILC Bewertung der Bestimmung VO  5 den geistlichen (je-
meinschafiten als iırche für die Kirche annn auch auf olgende Überle-
SuNs nicht verzichten; der Synodenbeschluß macht selber e1igens darauft
aufmerksam: Die irche (!) als irche ist noch nıicht das vollendete Ön1g-
Lum ottes An dieser Grundbefindli  kei partiziıpileren die geistlichen
Gemeinschai{iten. araus Yklärt sıch, daß den geistlichen Gemeinschalften
einerseıts geraten WIird, dem Drängen des Geistes keinen Widerstand
Jeiısten, und andererseits ihnen der Mut verantwortlichen Experimenten
zugesprochen WIrd, die S1e nicht bloß dulden, sondern auch Öördern
en Die Synode ist überzeugt, daß NUr Qut diesem Wege In den eist-
ichen Gemeinschaiten eın Vertrauensklima entste. ın dem Neues wach-
SeMN annn
Wiıe die Kirche als noch unterwegs 1St, W1e S1e insgesam noch den
au des Pilgerdase1ins sich ragT, bleibt auch ihren geistlichen Ge-
meinschaften unbeschade des ans un des Idealismus das ragmenta-
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rische notwendig eigen. Deshalb wiırd FA 1mM Zusammenhang mi1ıt der

Ermutigung Hxperimenten auch sehr realistisch hinzugefügt
Eın Zeichen geistgewirkten auben:! 1st allerdings auch, das

m1t ihrem e1ıter: rechnen un:!Risiko solcher Versuche sehen,
ihre Tragweite nicht überschätzen.“ Herner wird qaut die unüberste1ig-
are zwıschen Anspruch un! Wirklichkeit hingewlesen, der sich

auch die en nicht entziehen können un dürfen, gerade ihrer

Bestimmung qals irche TUr die irche S1e mussen der nıcht seltenen Ge-

ahrdun. durch eine Gnosı1s un! eren Neigung ZU. Heilsperfektion1smus
1NSs Auge sehen, nicht einem Wunschdenken VOoNn der eccles1la Sine

lich keine eringe Versuchung,macula ei ruga verfallen |DS ist na
un ZW ar sowohl {Ur die irche überhaupt als auch tüur die inr zugehör1-
geEN geistlichen Gemeinschafiten, die nüchterne Wirklichkeit mi1t eiıner

enthusiastischen Schwärmerel überspielen. Der entschlossene Verzicht
darauf unterscheidet die en als kirchliche Gemeinscha{ften VOINl den

Sekten un! ihrem Weg ZU. Elıtären; un das MU. Se1N. Auf diesem

Hintergrund gewinnen annn die folgende Satze aus dem okumen ihren
Sosehr d1e Gemeinscha{ften Signale un Zeichen

ganzel Ernst
der geistlichen Dimens10 der ganzel iırche Seın ollen, mussen S1Ee sich

doch eingestehen, daß S1Ee ihren Auftrag immMmer NUr bruchstuü un —

chen Anspruch un! Wirklichkeıitzulänglich verwirklichen. Die ZWI1S
annn ihnen das Vorläufige un! Versuchshaft ihres Lebens ZU. Bewußt-

MU. fÜür S1e aber auch eine ständige Herausforderung bleiben.“Se1InNn brıngen,

SCHLUSS

nser ema VOIL den rden, die azu bestimmt SINd, irche ür die K1r-

che se1n, rfährt 1ın dem Synodenbeschluß eine eigentümliche Abwand-

ung Auf S1e sSel abschließend noch uUuUrz hingewlesen. Der 'Text sagt ber

den geme1insamen Diıienst der Gemeinden und Bistuümer un! ihre erpflich-
tung gegenüber den geistlichen Gemeinschaften: „Wel wirklich alle

1enst und Charısmen ın der irche aufeinander bezogen und ange-

w1ıesen SINd, damıt der eine Dienst Christiı TIUllt wird (vgl Z 2 b annn

1st ın den en und geistlichen Gemeinschaften die irche ange-

sprochen. 1lle Trısten mMmuUussen sich darum durch. die Eixistenz un! das

Schicksal der geistlichen Geme1lnsafiten mitbetroffen fühlen, ihren e1ge-
hrnehmen. Das gilt

Ne.  b Dienst überprüfen un! ihre Verantwortung
ın besonderer Weise TUr die Bistumer und Gemeinden“ (4)

ntier den Stichwortiten Kooperation, und Kommunikation WEeTI -

den die hauptsächlichen praktischen onsequenzen erörtert. Darüber
mMmuUussen ZW ar hauptsächlich die Erstadressaten, dıie Gemeinden und Bistü-
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mer efinden, aber auch die geistlichen Gemeinschaften ollten S1: dem
öfifnen un! ihren atz „mltten 1 Gottesvolk“ bereitwillig einnehmen.
Dann erIullen S1e bereits VOL er Tätigkeit 1M einzelnen ihre Bestim-
mung irche TÜr die irche“ SeIN.

Der Schlußabschnı1 ber den Grundauftrag un:! selne Folgerungen mı1t der
Überschrift „Mitten 1mM Gottesvolk“ vgl Z Za erscheıint besonders g_
eignet, das nNnlıegen der Ausführungen gleichsam W1e ın einer Kurzformel
zusammenzufassen; ich darif 1n: abs  ießend 7z1t1eren „Entscheidend ist
schließlich, daß die Gemeinschaiften mitten 1M Gottesvolk ihren Platz ha-
ben S1ie dürfen sıiıch nicht isolieren un! nıcht isoliert werden. Ohne Ver-
leugn ihrer ı1genar un! unfier Wahrung der ihnen VO. echt ZU8E-
standenen Unabhängigkeit, die S1e ihres uftrags wiıillen brauchen,
sollen G1E die Zusammenarbeit er Gruppen un! Dienste ın der rtskirche
praktizıeren un! fördern, WI1e S1e das Vatikanis Konzıil angestrebt
hat Nur dort, das Bewußtsein wachbleibt, daß alle Dienste un!: Charıs-
N  - 1ın der ırche aufeinander bezogen un! angewlesen SiNnd, annn der
eine Dienst Christı TrIiUullt werden ZU gemeinsamen Zeugn1s für einen
Glauben un! einNne lebe, die größer SINd als die Möglichkeiten un! Mach-
barkeıten dieser eit.”
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